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Die Redaktion. 


Landtags⸗Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
50. Sitzung vom 31. Januar. 

Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11 / Uhr. 

Am Miniſtertiſche: Bitter, Dr. Lucius, May- 
bach, Dr. Friedberg und mehrere Kommiſſarien. 

Tagesordnung: 

ö Dritte Berathung des Etats in Verbindung 
mit der dritten Berathung des Geſetzentwurfs be- 
treffend den dauernden Erlaß an Klaſſen- und 
klaſſifizirter Einkommenſteuer, ſowie die Ueberwei- 
ſung von Steuerbeträgen an die hohenzollernſchen 
Lande. 

In der allgemeinen Beſprechung erklärt ſich 
Abg. Grumbrecht gegen die Bewilligung des 
Steuererlaſſes. Durch denſelben werde Unordnung 
in unſere Finanzverhältniſſe gebracht werden, er 
würde aber auch ein Haupthinderniß für die Steuer⸗ 
reform bilden. Eine Erleichterung des Steuer- 


e eee ſei 
„in dem Augenblicke, wo man neue 


Steuern erläßt, zugleich für neuen Erſatz derſelben 
durch neue Steuern zu ſorgen. Da Sie aber, 
ſchließt Redner, das Geſetz in Betreff des Steuer- 
erlaſſes annehmen wollen, jo kann die Minorität 
nur wünſchen, daß Sie es möglichft bald wieder 
aufheben. 

Abg. v. Meyer - Arnswalde erklärt ſich jo- 
wohl gegen den dauernden, als auch gegen den 
einmaligen Steuererlaß. So lange der Etat noch 
ein Defizit nachweiſe, könne er einem ſolchen 
Steuererlaß nicht zuſtimmen. Auch der Einwand, 
daß das Defizit durch rentable Ausgaben im Extra— 
ordinarium entſtehe, treffe nicht zu, denn Waſſer— 
meliorationen ſeien nicht rentabel. Er für feine 
Perſon würde ſich hoͤchſtens zu einem Amendement 
verſtanden haben, daß die Tagelöhnerfamilien von 
der Klaſſenſteuer vollſtändig befreit. Redner be- 
mängelt namentlich die Sprünge in den Klaſſen⸗ 
ſteuerſtufen; das Klaſſenſteuergeſetz ſei nach die— 
ſer Richtung hin im hohen Grade reformbedürftig. 
Jetzt werde wieder etwas in das Geſetz hinein- 
gebracht, was ſich in der Praxis nich. bewähren 
werde. 

Abg. Rickert erklärt ſich mit dem Vorred⸗ 
ner in vielen Punkten einverſtanden, wie ihm denn 
überhaupt der Konſervatismus des Herrn von Meyer 
verſtändlich ſei. Für die konſervativen Ideen der 
Herren von Rauchhaupt und von Minnigerode 
fehle ihm dagegen jedes Verſtändniß. Die Aeuße⸗ 
rungen des Herrn von Meyer ließen darauf ſchlie— 
ßen, welche ſchweren Kämpfe die Steuerreform des 
Herrn von Rauchhaupt in der Fraktion zu erleiden 
habe, namentlich die Grundſteuer-Entſchädigungs⸗ 
frage jei der Knüppel, welcher in das Programm 
hineingebracht zu ſein ſcheint. Die Steuerreform 
der Herren Konſervativen werde alſo wohl nicht ſo 
bald zu Stande kommen. Im Uebrigen erkenne 
er an, daß die gegenwärtige Scala in der Klaſſen⸗ 
ſteuer einer Veränderung bedürftig iſt, aber man 
tönne ſich in dieſem Augenblick nicht auf eine or- 
ganiſche Geſetzgebung mit dem Herrn Finanzmini- 
ſter einlaſſen. Die liberale Partei habe das Klaf- 
ſenſteuergeſetz eben jo bekämpft, wie Herr von 
Meyer, ſie mußte es aber acceptiren, weil ſie nichts 
Beſſeres bekommen konnte. Herr von Meyer meint, 
man könne nicht für den Steuererlaß ſtimmen, fo 
lange noch ein Defizit vorhanden ſei. Das ſei 
allerdings buchmäßig richtig. Einem ſolchen Prak- 
tiker, wie Herrn von Meyer, würde aber doch das 
geſchriebene Wort nicht ſo ſehr imponiren, daß er 
deshalb gegen den Steuererlaß ſtimmen müßte. 
Der Herr Finanzminiſter habe bereits einen ſehr 
reſpektablen Ueberſchuß herausgerechnet. Wenn die- 
ſer Ueberſchuß da iſt, dann würde die hier einge— 
ſchriebene Anleihe nicht aufgenommen, ſondern durch 
den Ueberſchuß gedeckt. 

Abg. Frhr. v. Zedlitz-Neukirch (Ber- 
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lin) bleibt dabei, daß die Reichsorgane nicht ver- 
ſprochen haben, daß die Ueberſchüſſe aus den 
Reichsſteuern zu Steuererlaſſen Verwendung finden 
ſollten. Redner erklärt ſich im Uebrigen gegen den 
Steucrerlaß. Die Ueberſchüſſe des laufenden Jah⸗ 
res würden auch vom laufenden Jahre abſorbirt, 
da doch bekanntlich in dieſer Höhe ebenfalls eine 
Anleihe vorgeſehen ſei. Es ſeien alſo keine Mit⸗ 
tel für den Steuererlaß vorhanden. Auch ſei er 
der Meinung, daß die arbeitende Bevölkerung von 
der direkten Beſteuerung vollſtändig frei gemacht 
werden müſſe. Dieſer Punkt ſei in dem Reform- 
projekt des Herrn von Rauchhaupt gänzlich unbe⸗ 
achtet geblieben. Er und ſeine Freunde wollten 
die Steuerreform des Kanzlers mit allen Mitteln 
fördern, aber gerade deshalb müßten ſie gegen den 
Steuererlaß ſtimmen, denn dieſer bilde ein weſent⸗ 
liches Hinderniß für die Steuerreform. Redner 
nimmt die „Provinzial-Korreſpondenz“ gegen die 
Angriffe der liberalen Redner in Schutz. Dit 
Auslaſſungen des offiziöſen Blattes ſeien minder 
ſtens entſchuldbar gegenüber der Erklärung des 
Abg. Hänel im ſechsten Berliner Wahlkreiſe, daß 
nämlich der Fortſchrittsantrag auf dauernden 
Steuererlaß nur ein taktiſcher ſei, um ſich bei der 
Wahlparole nicht von der Regierung überholen zu 
laſſen. 

Abg. Rickert polemif.. gegen die Ausfüh⸗ 
rungen des Vorredners. 

Abg. Frhr. v. Minnigerode betont, 
daß die Aeußerungen des Abg. v. Meyer weſent— 
lich einen iſolirten Standpunkt innerhalb der kon- 
jexpativen Partei . n der Abg. 
Rickert den Abg. v. Meyer als hochkonſervativ ge- 
prieſen, ſo müſſe er doch darauf aufmerkſam machen, 
daß die Mehrzahl der Altkonſerdativen mit ihm 
ſich in Uebereinſtimmung befinde. Dem Abg. von 
Zedlitz erwidert Redner, daß auch die konſervative 
Partei die Steuerreform des Kanzlers fördern 
wolle, daß aber der Steuererlaß dieſer Abſicht nicht 
entgegenſteht. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. 

Nach einer Reihe perſönlicher Bemerkungen 
wird in die Spezialdiskuſſion des Steuererlaß⸗ 
geſetzes eingetreten, daſſelbe nach den Beſchlüſſen 
der zweiten Leſung definitiv genehmigt und ſodann 
in die dritte Berathung des Etats eingetreten. 

Ohne erhebliche Debatte werden die Etats 
der direkten und indirekten Steuern, der Lotterie, 
Seehandlungs-, Münz⸗Verwaltung genehmigt. 

Bei dem Etat der Bergwerksverwaltung fragt 
der Abg. Rickert an, wie es mit dem Verbot 
des „Neunkirchener Tageblattes“ in den fisfali- 
ſchen Bergwerken ſtehe, das Verbot ſolle innerhalb 
der Gruben noch aufrecht erhalten ſein. 

Miniſter für öffentliche Arbeiten Maybach: 
Er habe an die Bergwerks- und Eiſenbahnverwal⸗ 
tung im Saargebiet einen Erlaß ergehen laſſen, 
der dieſelben anweiſe, keine polizeilichen Funktionen 
gegenüber den ſozialdemokratiſchen Agitationen 
auszuüben, ſondern dieſe den Landespolizeibehörden 
zu überlaſſen, letzteren jedoch jede Unterſtützung zu 
gewähren. Im Weiteren habe der Erlaß es für 
wünſchenswerth erklärt, daß öffentliche Blätter ohne 
Unterſchied der Parteifarbe von den Arbeiteſtellen 
ferngehalten würdeag. Der Miniſter glaubt im 
Einverſtändniß mit dem Miniſter des Innern voll⸗ 
ſtändig loyal gehandelt zu haben. 

Abg. Rückert erkennt letzteres an und 
hofft, der Here Miniſter werde weitere Beſchwerden 
in derſelben Sache ebenſo behandeln. 

Der Etat der Berg- und Hüttenverwaltung 
wird genehmigt. 

Beim Etat der Eiſenbahnverwallung bean- 
tragt der Abg. Büchtemann: Den State 
gorien der Billetdrucker, Kaſſendiener, Portiers, 
Weichenſteller, Brückenwärter, Bahnwärter, Ma- 
gazin- und Nachtwächter, Helzer, Maſchinenwärter, 
Bremſer und Schmierer auch ferner die Beamten- 
qualität zu belaſſen. 


Abg. v. Tiedemann erſucht als Referent ſtrenge Selbſtkritik üben wollten. 


über dieſen Antrag in der Budgetkommiſſion, den- 
ſelben abzulehnen, da die Sicherheit dieſer Beam- 


klärt ſich ebenfalls gegen dieſen Antrag, da bei 
allen Verwaltungen dieſe Beamten anders als auf 
Kündigung angeſtellt ſeien, außerdem ſeien dieſe 
Beamten bei keiner Eiſenbahn- Verwaltung ſo 
günſtig geſtellt, als bei den preußiſchen Staats- 
bahnen. 

An der weiteren Debatte betheiligen ſich noch 
die Abgg. Büchtemann, Dr. Windthorſt, 
ſowie der Reg.-Komm. Geh. Reg.-Rath Bre- 
feld, Richter; letzterer beſchwert ſich, daß den 
Eiſenbahnbeamten unterſagt ſei, literariſche Arbeiten 
ohne Genehmigung der Direktion veröffentlichen zu 
dürfen. 

Miniſter für öffentliche Arbeiten Maybach 
führt aus, daß bis 1872 dieſer Beamtenſtand nur 
auf Kündigung angeſtellt geweſen ſei, die Staats- 
bahnen behandelten dieſe Kategorien viel beſſer als 
die Privatbahnen. Was die literariſchen Arbeiten 
der Beamten angehe, ſo ſei eine Verordnung im 
Intereſſe der Disziplin und des Dienſtes ergangen, 
daß alle ſolche Arbeiten, welche ſich auf die Lei- 
tung der Eiſenbahnangelegenheiten im Allgemeinen 
beziehen, dem Miniſter erſt vorgelegt werden ſoll— 
ten. Er werde jeder Agitation, die auf Lockerung 


der Disziplin in dieſer wichtigen Beamten 
kategorie gerichtet ſei, energiſch entgegentreten. 
(Beifall.) 


Abg. Freiherr v. Minnigerode: Die 
Budgetkommiſſion ſei der Meinung geweſen, den 
vofjährigen Beſchluß nicht ſchon in dieſem Jahre 
wieder aufheben zu ſollen. Was es denn heißen 
ſollte, wenn man ſogar die Eiſenbahnunfälle mit 
dieren Punkte in Verbindung ngen wolle? Ob 


denn auf den Staatsbahnen mehr Unglücksfälle 
vorgekommen ſeien als auf den Privatbahnen; 
ob aus den vorkommenden ſehr zu bedauernden 


Unglüdefällen bewieſen ſei, daß dieſer Anſtellunge⸗ 
modus der Beamten auf dieſelben von Einfluß 
geweſen ſei. Uebrigens wolle er die Perſonen im 
Lande, von denen der Abg. Richter geſagt, ſie 
hätten ſich mit Klagen an ihn gewandt, doch dar- 
auf aufmerkſam machen, daß es kaum die richtige 
Adreſſe fein dürfte, an die fie ſich gewendet ha— 
ben, denn es ſei zweifellos, daß Klagen, die von 
der Fortſchrittspartei hier vorgebracht werden, nicht 
dieſelbe wohlwollende Beachtung im Hauſe finden, 
als wenn ſie von Parteien ausgehen, die zu 
der ganzen Staatsverwaltung in einem wohlwol- 
lenden Verhältniſſe ſtehen. (Beifall rechts, Hört! 
Hört! links.) 

Nach unerheblichen Bemerkungen der Abgg. 
Rickert, Richter, Büchtemann und v. 
Minnigerode wird der Antrag Büchtemann 
abgelehnt und die Ausgaben und Einnahmen der 
Eiſenbahnverwaltung genehmigt 

Ohne Debatte werden die Etats der öffent- 
lichen Schuld und des Herrenhauſes erledigt. 

Bei dem Etat des Abgeordnetenhauſes ergreift 
das Wort der Abg. v. Ludwig: Derſelbe will 
bei dieſem Etat einige Streiflichter über die Reden, 
die zum Beſten der Nation gehalten werden, wer- 
fen. Ihm ſei es zweifelhaft, ob das Land ſo 
große Summen wie jetzt für dieſe Reden zahlen 
wolle? Merkwürdig ſei es, daß im Hauſe die 
Aufgabe der Kontrole der Staatsverwaltung von 
liberaler Seite den konſervativen Miniſtern plöß- 
lich ſo ſtrenge genommen werde, während dieſe 
Seite liberalen Miniſtern gegenüber völlig blind 
geweſen ſei. Am Anfange der Seſſion habe er 
die Frage der Journaliſtentribüne vor dem Hauſe 
beſprochen, darauf habe der Vorſtand des Hauſes 
einſtimmig beſchloſſen, „in der Sache ſei nichts zu 
thun.“ Ob es denn nothwendig ſei, daß einige 
Berichterſtatter ihrer Phantaſie ſreien Spielraum 
ließen? Er ſchlage vor, eine beſondere Kommiſſion 
im Hauſe einzuſetzen, welche die Haltung der Preſſe 
und der Berichte gegenüber dem Abgeordnetenhauſe 
beobachte und im gegebenen Falle dem Präſidium 
Mittheilung mache. Das Richtigſte würde aber 
ſein, wenn die Mitglieder des Hauſes eine recht 
Der Artikel 78 
der Verfaſſung ſei nicht ſtark genug; damals als 
derſelbe gegeben wurde, ſei die höchſte Macht die 


ten in finanzieller Hinſicht auch ohne ihre Beamten-} Büreaukratie geweſen, heute ſei es das bewegliche 
qualität vollſtändig geſichert jet, jedenfalls ſei es Kapital. Redner geht nun auf das öſterreichiſche 
aber gerade wünſchenswerth, eine recht große Dis- Inkompatibilitäts-Geſetz ein, wird aber vom Prä- 
ziplinargewalt über dieſe Subalternbeamten aus- ſidenten zweimal zur Sache gerufen. Sodann 
üben zu können; da auch von einem politiſchen verlangt Redner, man ſolle eine moraliſche Lynch— 
Hintergrunde nicht die Rede ſein könne, bitte er juſtiz üben, man ſolle unlautere Elemente als Lum⸗ 
den Antrag abzulehnen. pen behandeln, dann würden ſie von ſelber ver— 

Reg.-Komm. Geh. Reg.-Rath Brefeld er- duften. Solche Perſonen, die ihrem König wie— 


derholt den Eid geleiſtet und ihn dann verlaſſen 
hätten 

Präſident v. Köller: Da die zweimalige 
Aufforderung, die ich an Sie gerichtet, zur Sache 
zu kommen, fruchtlos geblieben, ſo befrage ich jetzt 
das Haus, ob es Ihnen das Wort noch laſſen 
will; diejenigen Herren, welche wünſchen, daß der 
Abg. von Ludwig das Wort noch weiter behalte, 
wollen ſich erheben. (Nach einer Pauſe.) Das 
iſt die Minderheit, Sie haben das Wort nicht 
mehr. 

Darauf wird der Etat des Abgeordnetenhauſes 
genehmigt. N 

Bei dem nunmehr folgenden Etat der allge⸗ 
meinen Finanz- und der Bauverwaltung beantra- 
gen Graf Clairon d' Hauſſonville und 
Dr. v. Bitter die Wiederherſtellung der Poſi⸗ 


tionen für Ankauf und Einrichtung eines neuen 


Amtsgebäudes für die Regierung in Breslau, für 
den Verkauf des alten Regierungsgebäudes daſelbſt, 
die in zweiter Leſung geſtrichen wurden. 


Abg. Severin bittet dieſen Antrag abzu: 


ſehnen, da die Gebäude ganz ungeeignet ſeien und 
da andere Plätze in Breslau vorhanden, die zu 
ſolchem Gebäude geeignet ſeien. 


Finanzminiſter Bitter erſucht nochmals, die 


Poſitionen zu bewilligen; die Angelegenheit liege 
für den Fiskus günſtig, man ſolle alſo die Gele⸗ 
genheit nicht vorübergehen laſſen. 


Ankauf. 
Abg. Dr. Fran pricht gegen den 1 
ders beshe „ welt ne rer ohnung fü 

den Negierungs-Präfidenten bewilligt wiſſen will. 

Der Finanzminiſter Bitter erwidert, daß 
die Regierung nicht etwa wegen dieſer Dienſtwoh⸗ 
nung den Ankauf vorſchlage. 

Die Einſtellung der Poſition wird abgelehnt 
und dann die Einnahme der allgemeinen Finanz- 
verwaltung genehmigt. 

Hierauf wird die Sitzung vertagt. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Fortſetzung der dritten Etats⸗ 
Berathung. 

Schluß 4½ Uhr. 


Deutſchland. 

** Berlin, 31. Januar. Ueber die Sitzung 
des Bundesraths vom 20. d. erfährt man noch 
Näheres. Bezüglich der Vorlage betreffend den 
Entwurf eines Geſetzes über die Erhebung von 
Reichsſtempelabgaben wurde in erſter Leſung gegen 
die Stimmen der Hanſeſtädte beſchloſſen, den Ge- 
ſetzentwurf in der früheren Faſſung, jedoch dem 
neuen Antrag gemäß unter Hinausſchiebung der 
Zeitbeſtimmungen um ein Jahr, ſowie unter Ein- 
ſchaltung einer Zuſatzbeſtimmung, kraft deren der 
Reinertrag der Steuer den einzelnen Bundesſtaaten 
nach dem Matrikularfuße zu überweiſen iſt, dem 
Reichstage wieder vorzulegen. Bei der voraufge⸗ 
gangenen Berathung der einzelnen Abſchnitte des 
Geſetzentwurfs hatten geſtimmt gegen den Quit⸗ 
tungsſtempel Kgr. Sachſen, Württemberg, Baden, 
Heſſen, Mecklenburg Schwerin, Großherzogthum 
Sachſen, Mecklenburg -Strelitz, Lübeck, Bremen und 
Hamburg; gegen den Stempel auf Checks und 


Abg. Meyer (Breslau) erklärt ſich für den Rn 
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Giro-Anweiſungen Baden, Heſſen, Lübeck, Bremn 
und Hamburg; gegen den Stempel auf Lotterie 
looſe Kgr. Sachſen, Mecklenburg-Schwerin, Meck⸗ 


lenburg-Strelitz. Weitere diſſentirende Voten wur⸗ 
den nicht abgegeben. — Auch der Geſetz-Entwurf 
über die Brauſteuer gelangte unter Hinausſchiebung 


2 


der Zeitbeſtimmungen um ein Jahr und mit einer 
der dem vorerwähnten Geſetzentwurf beigefügten 
Zuſatzbeſtimmung analogen Beſtimmung, in der 2 


früheren Faſſung zur Annahme. 

Berlin, 31. Januar. Aus Madrid erfährt 
man, daß der ſpaniſche Hof in Erwiderung der 
Rückſichten, welche ihm der deutſche Kaiſer bei der 


Vermählung des Königs Alfons geſchenkt, ſich durch 


** 


2 
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eine aus drei Granden beſtehende Botſchaft bei der 


Hochzeit des Prinzen Wilhelm vertreten laſſen wird. 


Der Herzog von Djuna, der Marquis von Val⸗ 


mediana und der Graf Paredes de Nava ſind zu 
tiefer Miſſion auserſehen. 


Ausland. 


London, 30. Januar. Ein Privat⸗Telegram 


der „Times“ meldet über den Sieg der Transvaal⸗ 
Boers weiter: 
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Die Boeren Fechten mit verzweifelter Tapfer⸗ 


keit und eroberten die Fahne des 58. Regiments, 


— 
* 


5 > 


dem fie die zwei Ofßziere und die Mannicaften, 
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welche die Fahne zu ſchützen hatten, niedermachten. 
Später ſoll die Fahne durch einen Bajonnet-An⸗ 
griff der Engländer wieder zurückerobert worden 
ſein. So viel man weiß, find 40 Holländer ge— 
fallen, die meiſten durch Geſchützfeuer. Eine ein- 
zige Granate tödtete 5 Mann. Die Raketen hat⸗ 
ten jedoch kein freies Spiel. Man glaubt, daß 
die Holländer mindeſtens 1000 Mann ſtark gewe- 
ſen ſeien. Einige Leute ſprechen ſogar von 2000 
bis 3000. In engliſchen Offizierskreiſen war man 
der Anſicht, daß die Engländer keine Niederlage 
erlitten haben würden, wenn ſie 1000 Mann mehr 
zur Verfügung gehabt hätten. 

Wahrſcheinlich wird es dem General Colley 
gelingen, ſich mit ſeiner geſchlagenen und durch den 
Verluſt des fünften Mannes zwiefach dezimirten 
Truppe zu dem Lager zurückzuziehen, und dort 
werden ihm die Boeren, die zwar tödtliche Schützen 
ſind, aber weder militäriſche Schulung noch eine 
einzige Kanone beſitzen, wohl nichts mehr anhaben 
können. Auch beſitzt Colley, der einen großen Wa- 
genpark für die zu entſetzenden Garniſonen mit ſich 
führte, Mundvorrath und Schießbedarf im Ueber- 
fluß. Und dann wird man ſich erinnern, daß 
1400 engliſche Soldaten, von Bombay kommend, 
bereits in Durban gelandet und mit der Eiſenbahn 
nach Pieter-Maritzburg befördert wurden. Noch 
14 Tage, und fie können Colley's gegenwärtige 
Stellung erreicht haben. Bis dahin aber wird der 
engliſche General ſich auf's Abwarten verlegen. 
Die Sprache der engliſchen Blätter, welche über 
die Niederlage ſchreiben, iſt nichts weniger denn 
edelmüthig. „Standard“ meint, jeder Boer müſſe 
das Gefühl haben, als ob er einen Strick um den 
Hals trüge, und die ſpätere Strafe werde nach 

dieſer Niederlage der Engländer nur deſto ſchlim— 
mer ſein. Allerdings, auch wir glauben nicht, daß 
ein Völkchen ohne Seehafen, ein Völkchen, das 
nirgendwoher Waffen und Schießbedarf erhalten 
kann, daß ein Völkchen von 40,000 Seelen der 
engliſchen Weltmacht auf die Dauer widerſtehen 
könne. Wenn aber je eine Niederlage verdient 
war, ſo iſt es die gegenwärtige, und alle ſpäteren 
Siege können die Schande nicht auswetzen, die, 
von Recht oder Unrecht ganz abgeſehen, mit jener 
feigen Prahlerei des Stärkeren gegen den Schwä— 
cheren verknüpft iſt. Daß ähnliche Auslaſſungen 
den Anſichten der großen Mehrheit des engliſchen 
Volkes entſprechen, glauben wir nicht und können 
wir nicht glauben, denn das engliſche Volk als 
ſolches iſt tapfer, edel und großmüthig, wie das 
auf vielen Seiten ſeiner Geſchichte zu leſen ſteht. 
Und wenn man ſich in England beklagt, daß auf 
deutſchem Boden blos für die Sache der Holländer, 
nicht aber für die engliſchen Intereſſen Theilnahme 
vorhanden ſei, ſo hat das ſeinen guten Grund. 
Wo auf dem europaiſchen Feſtlande könnten Eng- 
lands Schickſale mit lebhafterem Wohlwollen auf- 
genommen werden, als im größten Theil der deut— 
ſchen Preſſe? Wie haben doch alle deutſchen Blät- 
ter England beglückwünſcht, als General Roberts 
die Schaaren Ejub Khans vernichtete. Der gegen— 
wärtige Krieg gegen die holländiſchen Boeren aber 
kann nicht im eigenen Intereſſe liegen. Gewichtige 
Stimmen aus England ſelbſt beſtätigen das, und 
mit unſeren ſeit Beginn des Aufſtandes geäußerten 


Anſichten glauben wir nicht etwa eine feindſelige⸗ 


Haltung gegen die großbritanniſche Krone als ſolche, 
ſondern blos gegen ihre verfehlte Politik in Bezug 


auf Südafrika zu bezeugen. 


Provinzielles. 

Stettin, 1. Februar. Aus den ſtatiſtiſchen 
Mittheilungen über die Thätigkeit der königlichen 
Polizei⸗Direktion hierſelbſt entnehmen wir Folgen- 
des: Es wurden vom 1. Januar 1880 bis 1. 
Januar 1881 im Ganzen 2376 Verhaftungen 
vorgenommen, und zwar 1090 wegen Bettelns 
und Vagabondirens, 396 wegen Diebſtahls, Un⸗ 
terſchlagung und Betruges, 171 wegen grober 
Erzeſſe und 719 wegen anderer ſtrafbarer Hand- 
lungen. Außer dieſen Fällen gingen durch die 
Polizei-Reviere noch 14,449 Anzeigen ein, alſo 
im Ganzen 16,825. Durch vorläufige Straffeſt⸗ 
ſetzung find hiervon 10,040 Fälle erledigt wor- 
den. — In ſanitätspolizeilicher Beziehung iſt zu 
bemerken, daß im Jahre 1880 von 11,027 un- 
terſuchten Schweinen 12 Stück trichinbs und 48 
Stück mit Finnen durchſetzt waren; von 72,200 
unterſuchten amerikaniſchen Speckſeiten wurden 1105 
Stück trichinös befunden. 

In einer Prozeßſache Friers contra 
Palmroth wurden im Herbſt 1877 die Miethen 
des dem Bauunternehmer Joh. Wilh. David 
Palmroth gehörigen Grundſtückes Bellevue⸗ 
ſtraße 26 mit Beſchlag belegt und die Miether 
angewieſen, die fälligen Miethen nicht mehr an 
Palmroth, ſondern an ein Fräul. Friers zu ent⸗ 
richten. Elnige Monate ſpäter kam P. zu dem 
in dem genannten Hauſe wohnhaften Pferdehändler 
Solms und theilte dieſem mit, daß er nun wieder 
Beſitzer des Hauſes und die gerichtliche Verfügung 
wegen Ueberweiſung der Miethen an Frl. F. wie⸗ 
der aufgehoben ſei. Da P. zur Unterſtützung 
dieſer Worte ein Kouvert vorzeigte, welches einem 
gerichtlichen Briefe glich, glaubte Solms und zahlte 
die Miethe wieder an P. Wie groß aber war 
ſein Erſtaunen, als er nach einiger Zeit von Frl. 
F. wegen rückſtändiger Miethe verklagt und auch 
verurtheilt wurde, ca. 400 M. nochmals an die 
Klägerin zu zahlen, da ſich herausſtellte, daß die 


Verfügung der Ueberweiſung der Miethen nicht zu- 


rückgenommen, ſondern von P. nur vorgeſpiegelt 
war. Die Sache kam jedoch zur Kenntniß der 
Behörde und Palmroth hatte ſich in der heutigen 
Sitzung des Schöffengerichts wegen Betruges 
zu verantworten und wurde gegen ihn auf 300 


Mark. Geldſtrafe eventuell 4 Wochen Gefängniß 
erkannt. 

— Das Projekt der Herſtellung eines Ver⸗ 

eins- und Konzerthauſes auf dem Wege einer Ak⸗ 
tiengeſellſchaſt macht, wie die „Oſtſ.⸗Ztg.“ ſchreibt, 
über alles Erwarten ſchnelle Fortſchritte. In einer 
geſtern Abend abgehaltenen Sitzung des größeren 
Ausſchuſſes wurde mitgetheilt, daß die vorläufigen 
Zeichnungen bereits 165,000 M. betragen, ob⸗ 
gleich die Aufforderungen dazu bisher nur privatim 
erfolgt ſind. Während nun weitere Schritte zur 
Vervollſtändigung der Zeichnungen geſchehen, wird 
der durch eine Anzahl Bautechniker verſtärkte engere 
Ausſchuß die bereits von früher vorliegenden Bau- 
ſtizzen einer Prüfung unterziehen, um über ver- 
ſchiedene Bauplätze in möglichſter Nähe des Kö⸗ 
nigsthores einigermaßen detaillirte Pläne vorlegen 
zu können, welche abgeklatſcht werden ſollen, um 
ſo das größere Komitee zu weiteren Beſchlüſſen in 
den Stand zu ſetzen. Je nach dem Fortſchritte 
ſowohl dieſer Arbeiten wie der Zeichnungen wird 
dann die definitive Bildung der Aktiengeſellſchaft 
auf Grund eines Statuts erfolgen konnen. 
Ein Paletotmarder hat geſtern der 
Jenny'ſchen Konditorei einen Beſuch abgeſtattet und 
ſich mit dem Winter-Paletot eines Handlungs- 
Kommis im Werthe von 75 Mark davonge⸗ 
ſchlichen. 

— Herr J. Spohn hierſelbſt, gr. Dom- 
ſtraße 23, hat für einen von ihm konſtruirten 
rotirenden Waſſermotor ein Patent nachgeſucht. 

— Die Maurerfrau Marquardt, Grabow, 
Breiteſtraße 5 wohnhaft, welche Aufwärterin bei 
einer Schützengartenſtraße 3 im zweiten Stockwerke 
wohnhaften Kaufmannswittwe iſt, war geſtern bei 
der letzteren damit beſchäftigt, die Fenſter in einer 
nach dem Hofe zu belegenen Stube zu putzen. 
Dabei hatte ſie das Unglück, auszugleiten und nach 
dem Hof hinabzuſtürzen. Ein ſofort herbeigerufener 
Arzt konnte keine weiteren Verletzungen an ihr 
wahrnehmen, als daß ſie an Kopf und Händen 
ſtark blutete, und wurde die Verunglückte zur wei⸗ 
teren Unterſuchung mittelſt Krankenwagens nach dem 
ſtädtiſchen Krankenhauſe geſchafft. 

— In der Zeit vom 23. bis 29. d. Mts. 
ſind hierſelbſt 21 männliche, 18 weibliche, in 
Summa 39 Perſonen als verſtorben gemeldet, dar⸗ 
unter 19 Kinder unter 5 und 12 Perſonen über 
50 Jahre. 

s Zempelburg, 29. Januar. Ein hieſiges 
Dienſtmädchen, welches in einem Waiſenhauſe er⸗ 
zogen war und von der betreffenden Stiftung jüngſt 
ein Geſchenk von 200 M. erhalten hatte, beging 
die Unvorſichtigkeit, ihr einziges Kapital in einen 
Koffer zu legen und denſelben ihrem Schwager, 
einem leichtſinnigen Menſchen, zur Aufbewahrung 
anzuvertrauen. Der werthe Schwager erſchloß über 
Nacht den Koffer, ſteckte das Geld zu ſich und 
machte ſich eiligſt aus dem Staube, um nach Ante- 
rika auszuwandern. Aber ſchon in Linde-Bahnhof 
ereilte ihn eine Depeſche und bei einer Kälte von 
18 Graden wurde er zu Fuß hierher zurüdtrang- 
portirt und hinter Schloß und Riegel gebracht. — 
Die Schulen ſind hier wegen der grimmigen Kälte 
faſt eine Woche hindurch geſchloſſen geweſen. 


Kunſt und Literatur. 

Evangeliſches Monatsblatt für die deutſche 
Schule. Organ des deutſchen evangeliſchen Schul- 
vereins. Herausgegeben von Prof. Lic. Dr. Kolbe 
(Oberlehrer am Königl. Marienſtiftsgymnaſium in 
Stettin). Nr. 1. Stettin, Herrcke und Lebeling. 
1881. 2 Bogen 8. in Umſchlag. Preis für 12 
Monatshefte 4 Mk. 

Der Umſchlag dieſer neuen Zeitſchrift nennt 
als Mitarbeiter zahlreiche Prediger und Lehrer an 
höheren wie niederen Schulen und das Vorwort 
des Herausgebers zeigt entſprechend, daß der aus 
patriotiſchen Motiven 1853 begründete Deutſche 
evangeliſche Schulverein, deſſen Geſchichte S. 4 bis 
12 vom Rektor Ströſe in Köthen erzählt wird, 
ein Sammelpunkt iſt für Geiſtliche und Lehrer aller 
Art aus ganz Deutſchland, welche für vaterlän- 
diſche und chriſtliche Erziehung der Jugend zu wir- 
ken beſtrebt find. Die verhältnißmäßig große Reich- 
haltigkeit des Heftes und die beſonnene Haltung 
des von kränklichem Pietismus wie von freigei- 
ſtigem Radikalismus gleich entfernten Blattes laſſen 
hoffen, die Zeitſchrift werde ſegensreich einwirken. 
Das „Evangeliſche Monatsblatt“ darf nach dieſer 
Probe als reichefreundlich und anregend empfohlen 
werden, die Ausſtattung iſt trotz des geringen Prei— 
ſes recht gut. [9] 


Vermiſchtes. 
Immer mehr und mehr gewinnen als 
mildes Abführungsmittel die vom Apotheker C. 
Kanoldt in Gotha fabrizirten Tamarinden-Konſer— 
ven die Empfehlungen der Aerzte und die Beliebt— 
heit des Publikums. Die an uns mehrfach ge- 
richtete Anfrage nach Urſprung, Zuſammenſetzung 
und Wirkung derſelben beantworten wir im Nach- 
ſtehenden, da wir annehmen, daß der dafür inter- 
eſſirte Kreis ſicherlich ein ſehr bedeutender iſt. — 
Die Heimath des Tamarindenbaumes iſt Indien, 
an Wuchs und Blattform unſerer Akazie gleichend, 
iſt er wegen ſeiner weit ausgebreiteten und grünen 
ſchattenſpendenden Krone ein Lieblingsbaum der 
Tropen und von Dichtern ſeit grauen Zeiten be⸗ 
ſungen. Die Frucht dient den Eingeborenen der 
Philippinen im friſchen Zuſtand als ein Genuß⸗ 
und Erfriſchungsmittel. Sie bildet eine fingerdicke, 
bis 6 Zoll lange, mehr oder weniger gekrümmte 
Frucht, welche im Innern ein braunſchwarzes, an- 
genehm ſauer ſchmeckendes, mit zuſammengedrücktem 
Samen untermiſchtes Mark enthält, was als 
offiziell in den Apotheken als Purganz ſeit län- 
gerer Zeit geführt wird. Die Tamarinden wirken 


durſtſtillend, lühlend, in größeren Gaben abführend 
und man giebt fie als kühlendes Abführungsmittel 
in Fiebern mit Verſtopfung, bei trägem Stuhl⸗ 
gang, Unterleibsſtockungen ꝛc. Leider hat bisher 
ihren häufigerem Gebrauche in der Medizin die 
wenig appetitliche Latwergenform hindernd im 
Wege geſtanden und es iſt daher als ein ſchätzens⸗ 
werthes Verdienſt des Apothekers Kanoldt zu be- 
trachten, daß er dieſes mildwirkende, den Magen 
nicht ſtörende Abführungsmittel in der bekannten 
wohlſchmeckenden Konfiturenform appetitlich gemacht 
und ſomit dem Arzneiſchatz erhalten hat. Speziell 
für Kinder und Kranke und nicht minder den 
Damen kann ſomit kein unſchädlicheres und doch 
wirkſameres Mittel empfohlen werden als Ka⸗ 
noldt's Tamarinden-Konſerven, welche bei anhal⸗ 
tendem Gebrauch alle die mannigfachen Leiden be⸗ 
eitigen, welche durch unregelmäßige Verdauung 
enzitehen. Das unter dem Namen Tamar indien 
noch vielfach verbreitete Präparat einer Pariſer 
Firma, deſſen Preis der dreifache als der des Ka⸗ 
noldt'ſchen, iſt auch an Qualität letzterem nicht 
ebenbürtig, da es Beimiſchungen von draſtiſchen 
Abführmitteln enthält, welche auf Magen und 
Darm enlſchleden nachtheilig wirken. 


— Man ſchteibt der „Köln. Volks-Ztg.“: 
„Ueber das „ſchlafende Mädchen“ aus St. Vit, 
welches in Wiedenbrück wohnt, melden neuerdings 
die Zeitungen, daß daſſelbe in letzter Zeit ab und 
zu erwacht und dann auch Speiſen zu ſich nimmt, 
jo daß die künſtliche Ernährung nicht mehr nöthig 
iſt. Am 17. Oktober 1864 hielt der Doktor 
Blandet in der Sitzung der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Paris einen Vortrag über einen von 
ihm beobachteten Fall von lang andauernder Le- 
thargie oder Schlafſucht. Eine junge Frau von 
24 Jahren ſchlief vom erſten Oſtertage 1862 bis 
zum Monat März 1863, alſo ein volles Jahr 
lang, nachdem ſie bereits in ihrem 18. Lebensjahre 
einen lethargiſchen Schlaf von 40, und 3 Jahre 
ſpäter einen ſolchen von 50 Tagen überſtanden 
hatte. In allen drei Schlafperioden mußte der 
Schläferin ein künſtlicher Zahn entfernt werden, 
um das Einflößen flüjfiger Nahrungsmittel zu er⸗ 
möglichen. Der Vorſicht wegen legte man die un⸗ 
teren Gliedmaßen in Schienen, um das Veckrüm⸗ 
men und Verwachſen der Kniee zu verhindern. 
Alle Verſuche, dieſen ſeltſamen Schlaf zu bekämpfen, 
waren vergebens, beinahe gefährlich; das Erwachen 
geſchah allmälig, die Sinne kehrten, ſo zu ſagen, 
einer nach dem andern zurück. Dr. Blandet be⸗ 
hauptete in feinem Vortrage, bei den beiden An- 
fällen ſei dieſer lange Schlaf die glückliche Been⸗ 
digung eines vorhergegangenen allgemeinen Deli- 
riums, der letztere dagegen das Ende einer hart 
näckigen Magenentzündung geweſen.“ 


— Gon der Reiſe des italieniſchen Königs⸗ 
paares.) 51 I Fe er Ne erzählt fol⸗ 
gende Anekdote in Betreff der Reiſe des italieni⸗ 
ſchen Königspaares in Sizilien: „Als ſich die 
Deputation des konſtitutionellen Vereins beim Em- 
pfange in Meſſina vorſtellte, fragte die Königin 
den Munizipalrath Pietro Ruggieri: „Gehören 
auch Sie zum konſtitutionellen Verein?“ — „Ja, 
Majeſtät, und im Namen deſſelben bitte ich Eure 
Majeſtät um eine Gnade.“ — „Sprechen Sie 
nur.“ — Majeftät, der konſtitutionelle Verein wäre 
ſtolz darauf, die (von der Königin geſprochenen) 
Worte „Sempre avanti Savoja* (Immer vor⸗ 
wärts, Savopen,) welche allen Ruhm unſeres Va⸗ 
terlandes und ſeine froheſten Hoffnungen für die 
Zukunſt umfaſſen, auf feine Fahne ſetzen zu dür⸗ 
fen.“ — Die Königin lächelte wohlgefällig und 
erwiderte: „Ich kann dem Vereine weder Ja noch 
Nein jagen. Thun Sie, wie Sie es für gut er- 
achten.“ — „Dann wird von dieſem Augenblicke 
an dieſer denkwürdige Ausſpruch der Wahlſpruch 
des konſtitutionellen Vereins ſein.“ — „Thun Sie 
das.“ — Und die anmuthige Königin entfernte ſich 
lächelnd ein paar Schritte, kehrte aber ſogleich wie⸗ 
der um und fragte: „Aber wie haben Sie das er- 
fahren?“ — „Majeftät, alle Italiener wiſſen es 
und wiederholen es mit Enthuſiasmus; auch ich 
weiß es. Eure Majeſtät hat es mit Bleiſtift auf 
ein Telegramm geſchrieben, welches den bevorſtehen⸗ 
den Meeresſturm ankündigte und das dem Mini- 
ſter Acton am Tage der Abreiſe Eurer Majeſtät 
zugekommen iſt.“ — „Ah!“ bemerkte die Königin 
mit ihrem gewöhnlichen angenehmen Lächeln: „Man 
ſpricht ſo Vieles.“ — „Eure Majeſtät haben viele 
ſchöne Dinge geſagt, aber dieſe Worte ſind ſehr 


ſchön.“ — „Gut, wie Sie wollen. Veranlaſſen 
Sie es, veranlaſſen Sie es.“ — Und damit war 


die Audienz zu Ende. 


$ Halberſtadt, 28. Januar. Der Herr 
Unterrichtsminiſter hat in dem Erlaſſe vom 8. d. 
Mts. die hieſige königliche Gewerbeſchule auf Grun⸗ 
der im Herbſte v. Is. ſtattgehabten Abiturientenr 
Prüfung als Realſchule ohne Latein mit Hjähriged 
Lehrdauer anerkannt. Durch dieſe Anerkennung 
rückt die Schule in die Reihe derjenigen Lehran- 
ſtalten ein, deren Reife-Zeugniſſe genügen, um zu 
den Staatsprüfungen für das Bau- und Bau In- 
genieurfach, ſowie für das Maſchinenfach zugelaſſen 
zu werden. In Bezug auf den Eintritt in das 
Civikſupernumerat bei den Provinzial-Verwaltungen 
und bei der Verwaltung der indirekten Steuern ift 
fie den Gymnaſien und Realſchulen erſter Ordnung 
gleichgeſtellt. Das Recht des einjährig-freiwilligen 
Militärdienſtes wird durch den einjährigen erfolg⸗ 
reichen Beſuch der Unterſekunda erreicht. Der An- 
fang des Schuljahres iſt von Michaelis auf Oſtern 
verlegt; demgemäß wird ein neuer Lehrkurſus ſchon 
Oſtern d. J. beginnen. Die an die Unterſekunda 
angelehnte Fachklaſſe für Bau- und Maſchinen⸗ 
Techniker erfährt in ihrem Schuljahre diefelbe Aen⸗ 
derung. Ueber die Einrichtung beider Anſtalten 


geben die durch die Direktion gratis zu beziehen ⸗ 
den Programme Auskunft. f 
Handelsbericht. 

London, 29. Januar. Wochenbericht über 
den Londoner Kartoffelmarkt von Emil Stargardt, 
South Eaftern Wharf, Southwark 8. E.) 

Harter Froſt brachte den beiden erſten Tagen 
der Berichtswoche flottes Geſchäft zu ſteigenden 
Preiſen; mit eintretendem Thauwetter verſchlech⸗ 
terte ſich der Markt jedoch wieder und ſchließen 
Preiſe heute unverändert gegen Vorwoche. 

Es erzielten: beſte Waare 75—858, Mittel 
waare 70— 755, kleine Waare 60— 70s. 

Zwiebeln find flau und erzielen 1201508. 

Alles per Ton inkl. Sack ab Wharf. 


Viehmarkt. 

Berlin, 31. Januar. Gericht der land⸗ 
wirthſchaftlichen Bank in Berlin.) Es ſtanden zum j 
Verkauf: 2101 Rinder, 7153 Schweine, 1294 Käl⸗ 
ber, 5238 Hammel. . 

Das Geſchäft in Rindvieh war noch flauer 
und ſchleppender wie vor 8 Tagen, da die Erpor- 
teure nur mäßig ſich in ihren Einkäufen zeigten, 
und auch die hiefigen Schlächter, da dieſelben noch 
viel Vorräthe beſaßen, weniger kauften Die 
Preiſe blieben unverändert, und zwar galt Prima⸗ 
Qualität 58—60, Sekunda 50—54, Tertia 43 2 
bis 45 und Quarta 30—35 Mark pro 100 Pfd. 
Schlachtgewicht. 

Ganz anders war der Geſchäftsgang bei den 
Schweinen; hier wurde, da der Auftrieb nur nie- 
drig, Bedarf aber vorhanden war, bei durchweg 
erhöhten Preiſen ziemlich ſchnell geräumt. Es wur⸗ 
den bezahlt: beſte Mecklenburger mit 61—63, 
feine ſchwere Pommern mit 58—60, leichte des- 
gleichen mit 56—57, ſogenannte Senger mit 53 
bis 54 und Ruſſen je nach Qualität mit 42 bis 
50 Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht bei 
einer Tara von 20 Prozent. Bakuner wurden 4 
nicht unter 54 Mark bei 40—50 Pfund Tara 
gehandelt. 

Kälber waren für den Bedarf zu viel am 
Platz, in Folge deſſen waren Geſchäft und Preiſe 
gedrückt. Ausgegeben wurden für beſte Waare 55, * 
für weniger gute 40—50 Pf. pro 1 Pfund 7 
Schlachtgewicht. 5 

Bei den Hammelm, deren Auftrieb im Ver⸗ N 
hältniß zu den Vorwochen nur gering, war der 
Handel, da die Exporteure ſich auch hier zurückhal⸗ 
tend zeigten, ein ſehr langſamer. Bezahlt wurde 7• 
für beſte Waare 53—55, für geringere 40—50 
Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht. 

Der Auftrieb der landwirthſchaftlichen Bank 
betrug: 250 Rinder, 768 Schweine, 262 Kälber 
und 241 Hammel, im Geſammtwerthe von circa 
180,000 Mark. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 31. Januar. Der Budget, ech dez 
Abgeordnetenhauſes hat den Dispoſitionsfonds von 
50,000 fl. genehmigt. Wolfrum hatte Namens 
der verfaſſungstreuen Partei erklärt, daß er aus 
politiſchen Gründen gegen den Dispoſitionsfends 
ſtimmen würde. ö 

Der „Polit. Korreſp.“ wird aus Konſtanti⸗ 
nopel gemeldet, da man auf der Pforte für die 
verzögerte Antwort der Großmächte auf die letzte 
türkiſche Zirkularnote England verantwortlich ma⸗ 
chen zu müſſen glaubte, ſo habe ſich der engliſche 
Geſchäftsträger veranlaßt geſehen, der Pforte die 
ausdrückliche Verſicherung zu ertheilen, daß Eng- 
land weder das europäiſche Konzert behindern, noch 
ſonſt gefliſſentlich Schwierigkeiten machen werde. 

Wien 31. Januar. Die Leichenfeier für den 
verſtorbenen Kardinal Fürſt-Erzbiſchof Kutſchker hat 
heute unter großer Betheiligung aller Schichten der 
Bevölkerung ſtattgefunden. Der Kaiſer wohnte der 
Feier mit den Erzherzögen bei. 

Wien, 31. Januar. Die verfaſſungstreuen 
Mitglieder des Budgetausſchuſſes haben heute wie⸗ 
der der Regierung in ſchärfſter Form ihr Mißtrauen 
ausgedrückt. Die Mehrheit des Ausſchuſſes bewil⸗ 
ligte gleichwohl die Dispoſttionsfonds. Auf die 
Gegnerſchaft der Liberalen war die Regierung na- 
türlich gefaßt. Das heutige Mißtrauensvotum hat 
mithin nur eine ſymptomatiſche Bedeutung und 
praktiſch vorläufig keinerlei Konſequenz. 

St. Goar, 31. Januar. Heute Nachmittag 
um 2 Uhr 20 Min. hat ſich das Eis des Rheines 
in Bewegung geſetzt; das Waſſer iſt nicht zu hoch, 
der Eingang ungefährlich. 

Amſterdam, 31. Januar. Das General- 
Komitee für die Transvaal-Frage unter dem Vor- 
ſitze Hartings hat beſchloſſen, an den König der 
Niederlande eine Adreſſe zu richten und ihn zu er⸗ 
ſuchen, er möge auf diplomatiſchem Wege Schritte 
thun laſſen, um dem Kriege im Transvaallande ein 
Ende zu machen und um die noch beſtehenden 
Schwierigkeiten durch Wiederherſtellung und Kon⸗ 
jolidirung der Unabhängigke.t des Transvaallandes 
zu beſeitigen. 

London, 31. Januar. General Colley ſcheint 
in Transvaal genug Truppen zu haben, denn er 
telegraphirte, wie der Miniſter erklärt, er brauche 
keine weiteren Nachſchübe. Auch wurde Colley an- 
gewieſen, die Boers nach dem civiliſirten Kriegs- 
rechte als Feinde zu behandeln. Colley telegra- 
phirt: Die Boer-Öenerale „benahmen“ ſich ſehr 
höflich und ließen auch Gefangene frei. Dies 
ſtimmt durchaus nicht mit den Senſationsberichten 
engliſcher Blätter überein, welche die Boers aller 
Grauſamkeiten anklagten; Colley giebt ihnen das 
beſte Zeugniß und wird fie ebenfalls höflich be⸗ 
handeln. 
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Briefkaſten. 
E. Sch. in. D. Bedauern, Ihnen nicht die- 
nen zu können. 


